
Der blaue Anker.
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(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

„Unsereins ja , sehen Sie , gnädige Frau , unsereins
rann sich draußen anstoben . Das macht leichter . Und der
v>aron hm , er lrieb 's auf seine Weise ebenso . Jedes
.-̂ ahr ein iieues (>)nt dazu gekauft , niit neuen Sorgen und
neuen Planen . Drauflos gebaut wurde in Bronin und den
Vorwerken , bald hier , bal ») da , das eine Jahr eine Dampf
mnhle , das andre eine Wassermüllerei oder eine Stärke¬
fabrik , die große Zuckersiederei . Dann holte er sich Saar.
Da ging s noch mal von vorne los . Alles umgekrempelt,
alles durcheinander . Zuerst habe ich große Reden gehalten,
dann war nur schon ein Kopfschütteln zu viel , schließlich habe
ich vor mich hin gemault , jetzt sage ich schon gar nichts mehr,
^. ine ^ .einperatur auf Bronin wie in einer Fieberstube . Auf
nein Felde zwftchen den Ochsengespannen , da wurde mir
immer erst wohl . Hm — hm — mach ' er was !"
. .. f r  sah die Gutsherrin noch immer still vor sich. Da
dampfte er seine Stimme , durch die es zuletzt wie ein unter¬
drückter Unwillen geklungen hatte.

„Und wenn man nur wüßte , woran man eigentlich ist . —
Das ist es ja gerade , dies schreckliche Tappen im Dunkeln.
Un,er behäbiger Sanitätsrat — wozu ist der denn eigentlich
JDortoi . Wenn ich an einem kranken Pferd zwei Tage herum-
kuriere , hol mich der Fuchs , dann weiß ich Bescheid . Was
i,k sein drittes Wort ? Wie sagt er doch? — „ Eine Gemüts-
depreftiou " Damit kann man gar nichts ansangen . Seit¬
dem lim uh noch dümmer geworden , und der Sanitätsrat'
wohl auch nicht klüger . Wie es vor — na , wie lange ist das
her ? — Drei , vier Jahre ? - Wie es dann mit der Politik
onftng — diese Reichstagswahl gegen den Polen — da kam
der Doktor : „ Jetzt wendet sich das Blatt ! Passen Sie auf !"
Wir haben aufgepaßt . Na und ? — was hat sich gewendet?
^en ganzen Winter in Berlin — na . Sie waren ja die beiden
ersten Male mit , gnädige Frau — schlimmer ist ' s noch ge¬
worden . <zn jeder Kommission saß der Baron , zuschanden
gearbeitet kam er immer nach Bronin zurück . — Hm —
geben Sw mir bitte den Brief noch einmal her , FrauBaronin ."

Er las ihn zum dritten Male durch . Sein Gesicht hellte
sich auf.

Ä bi ^ Srai l — es ist wohl so — es pfeift ein neuer
Wind ! Einmal muß es sich doch wenden , so oder,so . Wir
werden den Turmhahn frisch ölen , daß er uns endlich ein
andres Lied singt . Kopf hoch, Frau Baronin !"

Der Oberinspektor war ausgestanden und ging vor der
Bank in kurzen Schritten auf und ab . Ueber Frau Natalys
Augen flog ein leichter Glanz . Sie gab Tschammer die Hand.

.. . 5 te  tooren mir , seit ich auf Bronin bin , immer ein
väterlicher Freund , mein bester Herr Tschammer . Wie es

auf dem Wirtschaftshof immer lebendiger wurde und in
meinem Hause immer stiller , da haben Ihre treuen Worte
mich so oft neu ausgerichtet . Ich klammere mich jetzt an Ihnen
fest. Lassen Sie mich nicht im Stich . Helfen Sie ein bißchen
nach , daß der Besuch nicht so bald wieder fortgeht . Lassen Sie
es an nichts fehlen . Herr v. Saar ist ein brauchbarer Gesell¬
schafter , er wird Sie gewiß darin unterstützen . Mein Gott —
irb habe ja eine so schreckliche Furcht , daß alle Freude wieder
nur ein Strohseuer sein kann . Nach jedem Strohhalin greife
ich — wenn nie in Mann nur wieder der alte wird ."

Langsam setzte sie hinzu:
,̂ Wir haben ja so viel — so viel verloren ."
Ihr kamen die Tränen in die Angen.
,/Verlassen Sic sich auf unfern guten Willen . Es soll

jeder das Seine tun . Dafür werde ich sorgen ."
Er schüttelte ihr herzlich die Hand und empfahl sich mit

einer schlecht verhehlten Eile , denn er hielt es nicht mehr
aus , wenn er die stille , zarte Daine mit der stolzen Freifrau
von einst verglich , deren Haus Sommer und Winter nicht
zur Ruhe kam vor Gästen ans nah und fern . Aber sie be¬
begleitete ihn bis zur Turmecke , und sagte noch einmal:

„Verlassen Sie mich nicht !"

11 . Kapitel.
„Bon Döderlein ?"
Hastig riß Erich den Briefumschlag auf.
„Lieber junger Freund ! Zunächst : Wie geht es Ihnen?

Ich darf wohl annehmen , daß die erfreuliche Zufriedenheit!
mit ^zhrem Wirken und Werden , die aus Ihrem letzten Neu-
jahrsbriefe sprach , sich nicht geändert hat , vielleicht noch
weiter gewachsen ist . Da koinmt nun der alte Döderlein und
rührt wieder an Zeiten , die fast begraben sind . Aus den bei¬
liegenden Zeitungsausschnitten ersehen Sie , was ich meine . Es
wird mich natürlich interessieren , was Sie daraufhin vor¬
nehmen . Sollte Sie der Weg über Liegnitz führen — Sie
wissen , wo ich wohne . Mit den besten Grüßeii Ihr

rr -r- r . Döderlein ."
Erich Wolflm faltete die Ausschnitte auseinander.
„Breslau , 7. Juli . Bei den Baggcrungsarbeiten an der

Dombrücke förderten die Stromarbeiter dicht am Mittel¬
pfeiler mit dem Schwemmsand eine kostbare goldene Uhr und
einen goldenen Manschettenknopf zutage . Beide Gegenstände
zeigten in einer fremdartigen Emailletechnik einen blaues
Anker mit mehreren Sternen darüber . Die Stücke wurden
dem Fundbureau im Polizeipräsidium übergeben ."

Der junge Mann erbleichte . Mit zitternden Fingern
nahm er beit zweiten Ausschnitt.

„Breslau , 9 . Juli . Die vorgestern beim Baggern an
der Dombrücke anfgesundenen Wertstücke mit dem blauen
Ankerwappen erinnern an einen Kriminalfall , der vor meh¬
reren Jahren Aufsehen machte und bis heute ungeklärt blieb,
Damals verunglückte — "

Mit ungehemmter Gewalt brach der alte Schmerz in
Erich durch , daß er nicht weiterAuleien vermochte und nach



— ol4

einem Stuhl griff . Dann hob er noch einmal das Blatt und
sah die Schlußsätze:

„Das Ankerwappen wurde damals mit dem Fall in
Verbindung gebracht. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der
Fünd Licht in die Affäre bringt ."

Er stand aus und durchmaß die Stube mit unruhigen
Schritten.

Sollte er noch einmal seine Seele aufwühlen lassen?
Sollte er noch einmal verwehte Spuren aufnehmen und da¬
bei mit der Welt zerfallen ? Hatte es einen Sinn , einen ver¬
nünftigen Zweck? Lag nicht das Leben mit seinem ganzen
Reichtum von Licht und Sonne vor ihm?

Das Schicksal hatte ihn einen kurzen, geraden , glück-
lichen Weg geführt . War es nicht Süuoe , ihm von neunem
den Fehdehandschuh hinzuwerfen ? Wozu das?

Er schüttelte den Kvpf.
„Nein ! — Nein !"
Es überkam ihn fast wie. eine Scheu, daß er , er allein,

von Schwester Und andern nicht geahnt , etwas Dunkles
in sich herumtrug , das Tag und Nacht verborgen auf der
Lauer lag , immer zum Sprunge bereit . Das Geheimnis!
des blauen Ankers wohnte wie ein tückischer Gast in seinem
kleinen Familienkreise und drohte zn gegebener Zeit eine
Brandfackel in den Frieden des Hauses zu werfen . Wie eine
Zentnerlast drückte dies unselige Wissen auf sein Gehirn.

„Nein ! — Nein !"
Erich Wölflin packte die Döderleinsche Sendung in einen

Umschlag, versiegelte ihn ltnb verschloß die Papiere , die ihm
in den Fingern brannten , im letzten Fach des Schreibtisches.
An Döderlein schrieb er ein lürzes Dankwort und daß er
über das weitere unschlüssig sei.

Er war es zufrieden , daß Lotte gestern abgereist war
Und sehnte auch den Tag herber, an dem Tante Molchen mit
Frau Professor Ladenburg zum Bahnhof srch'r . Er brauchte
jetzt Einsamkeit.

Für einen Tag riß ihn ein freudiges Ereignis in eine
leichtere Welt . Das Preisgericht für oen Wettbewerb um
den Neubau des Thorner Stadttheaters erkannte ihm den
zweiten Preis zu. Das war ein großer Erfolg . Berühmte
Theaterbauer standen erst an dritter und vierter Stelle.
Aber als der Abend kam, bedrängten ihn wieder die Schatten
der Vergangenheit . Er ging zu Gerhard Ladenburg hinunter
Und lud ihn zu einer Flasche Wein ein . Sie schlendertert
durch den Tiergarten , durch das Brandenburger Tor über
die Linden und suchten bei Lutter eine stille Ecke.

„Was grübelst du ? Tu hast doch heut ' allen Anlaß —"
„Ja , Gerd, ich überlege hin und her . Ich werde morgen

abend nach Breslau fahren . In Geschäften. In drei Tagen
bin ich wieder hier ."

Der blaue Anker hatte ihn besiegt, so sehr er sich da¬
gegen wehrte . Er zog ihn an wie ein Magnet . Wenn er auch
nichts weiter erreichte — und er wollte auch nichts weiter —
die beiden Wertstücke mußte er sehen und sie in seinen
Besitz bringen.

Aus dem Breslauer Polizeipräsidium begegnete er den
größten Schwierigkeiten . Es war gut , daß er einige Schrift¬
stücke aus dem damaligen Untersuchungsverfahren eingesteckt
hatte . Er erwirkte schließlich eine Verfügung des Unter¬
suchungsrichters , daß einer Aushändigung der Uhr und des
Knopfes aus der Niederwiesenthaler Sache gegen Unbekannt
an den Sohn des verunglückten Kantors Wölflin nichts im
Wege stände.

Bei seiner Rückkehr fand er Briefe von Ladenburg und
seiner Schwester Lotte vor . Ladenburg schrieb ihm:

„Sie müssen auf acht Tage doch noch herüberkommen.Man bekommt ein andres Bild ."
Und Lotte erzählte aus acht Seiten ihre bisherigen

Rerse- und Ferienerlebnisse . Erich las das alles aufmerksam
durch und machte sich mit dem bunten Personenkreise auf
Brouin rasch bekannt.

„Es sind alles liebe Leute und, was viel sagen will,
einfache Menschen. Bronin mit seinen elf Nebengütern ist
ein Millionenbesitz . Aber die Lebenshaltung ist wie in einem
gewöhnlichen Gutshause . Das kommt vielleicht daher , daß
auch hier die Freuden nicht ungemischt sind. Der Freiherr
ist einmal früher sehr krank gewesen und soll eine schwere
Melancholie zurückbehalten haben, wovon ich persönlich aller¬
dings bisher noch nichts gespürt habe. Das Drückendste ist
aber der zweite Sohn , ein netter , stiller Mensch in Deinem
Alter . Hoffnungslos lungenleidend , erklärte mir Oberinspek¬
tor Tschammer, ein prächtiger alter Herr , vor dem sie alle

mächtige Angst haben. Der junge Waldemar Rothkirch tut
mär in der Seele leid. Für alles Gute und Schöne ein^
genommen , und er möchte die Welt einrennen , bis ihii der
schlimme Husten jäh in die elende Wirklichkeit zurückwirft.
„Nur einen heimlichen Feind habe ich hier , das ist Saar !"
So erklärte er mir gleich am zweiten Tage gaiiz offen. Dieser
Herr Adalbert von Saar — sie nennen ihn alle den „schönen
Adalbert " — ist hier Betriebsdirektor . Ein charmanter,
eleganter und lustiger Mann . Mit ihm hat Papa Ladenburg
am meisten zu tun , und sie kommen sehr gut miteinander
aus . Saar duckt sich auch vor Papachen , weil er mit seinen
Fabrikbauten wohl manches verpfuscht hat . Warum Walde¬
mar Nothkirch mit ihm so gespannt lebt , weiß ich nicht. Aber
ich glaube , es geht dabei um Süsi . Susanne Rothkirch ist
die ältere Tochter . Sie soll mir sehr ähnlich sein, und ich
bin schon nett mit ihr befreundet . Saar macht sich wohl
Hoffnungen auf das liebe Mädchen. Aber ich wünsche ihr
auch etwas anderes , denn Saar hat in seiner ganzen Art
etwas , was mir nicht gefällt . Susi mag ihn gar nicht
leiden . Er betreibt den Angelsport als Leidenschaft ; das
nennt Susi eine Roheit . Seitdem er das weiß, macht er es
nur noch ganz heimlich. Ich fühle mich hier wie zu Hause
und gehe der Hausfrau ordentlich zur Hand . Das Land¬
leben ist doch herrlich . Die große Milchwirtschaft , der
Hühnerhof , die Viehställe — immerfort werbe ich an Nieder¬
wiesenthal erinnert . Ich kann auch schon etwas Polnisch.
Denke Dir nur — alles ist hier polnisch, nur die Herrschaft,
die Beamten und ein paar Vorarbeiter sind Deutsche. Da
geht es natürlich immer po polsku , und wer da mit will,
muß schon ein bißchen Polnisch verstehen . Bitte , schicke mir
doch einen kleinen polnischen Leitfaden ; es macht mir großen
Spaß ; da kannst Du -Dir denken, daß Ilse hier noch nicht
recht warm geworden ist. Es ist manches wohl anders , als
sie es sich ausgemalt hat . Sie will nun einmal Berlin W.
nicht ablegen , und das paßt hier doch gar nicht gut her.
Nächstes Sonntag ist große Gesellschaft. Die ganze Um¬
gegend ist eingeladen , und die originelle Mümmri -Kathrin,
das Faktotum der Gnädigen und Beschließerin von allem,
kommt vor lauter Vorbereitungen gar nicht mehr zu Atem.
Dann wird wohl auch Ilse auf ihre Kosten kommen. Trude
liegt den ganzen Tag mit der kleinen Eva auf dem Pferde,
oder sie plantschen im See , ein herrliches , meilenlanges Ge¬
wässer hinter dem Park , größer als der Wannsee . Auch der
Park ist riesig , halb so groß wie unser Tiergarten , aber viel,
viel schöner, stellenweise wie ein richtiger Urwald gehalten,
mit wirklichen Hirschen und Rehen darin , die wir immer
füttern . Sie sind sehr zahm. Morgen kommt der älteste Sohn,
Dietrich , Oberleutnant bei den Potsdamer Husaren , der Stolz
des Vaters . Der Freiherr ist um uns rührend bemüht . Das
Schönste und Beste läßt er für uns herbeischleppen. Mit mir
hat er es, wie es scheint, am meisten, so daß vorhin erst Susi
zu mir sagte : „Jetzt fange ich bald an , eifersüchtig auf Sie
zu werden ." Er ist aber auch ein herzensguter Mensch, und
ich war ganz erstaunt , als Susi einmal so nebenbei bemerkte:
„Das ist er aber auch erst seit acht Tagen . Früher war er
immer recht zugeknöpft, auch zu uns ." Sie sagen alle , wir
Berliner hätten ihm das Lachen erst wieder beigebracht, und
es ist ja wahr , wir sind anders als die Broniner . Man
kennt eben am vielen Lachen die — Narren ! Wenn wir den
Mund aufmachen, gibt es einen unfreiwilligen Witz. Ich soll
besonders groß darin sein. Waldemar Rothkirch nennt mich
das Charlottenburger „Kind" . Und das ist doch eigentlich
unsre Trude . Aber Feindschaft gibt es darum nicht."

So ging es über zwei Bogen , und Erich mußte schließ¬
lich selber lachen, das war ganz seine Lotte , gerade heraus
und den losen Schalk im Nacken. y

(Fortsetzung folgt.) _ _ , - -

3m Nebel.
Kriegsskizze von W. Johannes.

Fähnrich Joseph Söllner blieb stehen und überlegte, was er
tun solle. Er hatte sich verirrt und zwar so gründlich, als das!
überhaupt mimlich ist, denn er Wußte nicht einmal mehr, wo
Norden oder Süden war. Ein Vorlours war ihm deshalb nidjifl
M machen, denn es war unmöglich, auch nur die allernächste
Umgebung zu erkennen. IN den ersten Abendstunden, als Söllner
seine Truppe verließ, war der Nebel kaum bemerkbar gewesen,
nur hier pnd dort zog ein dünner Streif über die zerstampfte,
zerrissene Erde. Das hatte recht harmlos ausgesehen. 2lber rasch
war er dichter geworden und jetzt, um Mitternacht, stand er
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ringsum ttrie eine MUuer . Nicht drei Schritte weit konnte man
sehen.

Eine erbärmliche Geschichte — dachte der Fähnrich . Er
hatte schon mehr als einmal auch unter schwierigen Verhältnissen
Erkundungen erfolgreich durchgeführt , zu denen er sich freiwillig
anbot . Es war nicht nur die imbekümmerte Sorglosigkeit seiner
neunzehn Jahre , die ihn so oft in Gefahr brachte. Er war ver¬
wegen bis zur Tollkühnheit , aber auch gewandt , geschmeidig Und
kräftig , darum suchte er die Gefahr wie sein eigenstes Element
und die Vorgesetzten ließen ihn gewähren . So hatte er auch
die Erlaubnis erhalten , die Stellungen der Engländer , die dem'
Regiment gegenüberlagen , zu rekognoszieren . Der Major hatte
ihn noch besonders gelobt ob seines Mutes , als er sich dazu
erbot , und hervorgehoben , von wie großem Wert unter Um¬
ständen seine Erkundung sein konnte. Und jetzt saß er in der
Patsche . Der erbürMIiche Nebel machte alles zunichte.

Schritt um Schritt tappte der Fähnrich durch die Finsternis.
In der Ferne rollte Kanonendonner , der selbst jetzt zur Nachtzeit
nicht völlig verstummen wollte . Engländer und Franzosen ver¬
schossen ihre Granaten wie immer auch dann , wenn sie keine
Aussichten hatten , etwas zu treffen . Söllner wollte aus dem
Rollen des Geschützfeuers erraten , in welcher Richtung der Feind
lag , aber es äffte ihr immer wieder , einmal glaubte er es zur
Rechten, dann zur Linken zu hören . Aufs Geratewohl ging er
weiter , irrte uincher, wie nun schon seit zwei Stunden , stolperte,
fiel einmal fast in einen Graben , stieß gegen einen Baum,
der plötzlich in der absoluten .Finsternis vor ihm stand, und
dann hörte er plötzlich Stimmen . Zwei Menschen näherten
sich ihn: und dabei sprachen sie miteinander . Er legte sich
<mt den Boden und lauschte. Es war ihm unmöglich , sie zu
sehen, aber nach seiner Schatzung konnten sie nicht weiter als
fünf Schritte von ihm entfernt sein. Sie blieben stehen und dann
brannte ein schneeweißer Lichtkegel in dem Nebel auf . Tie
beiden hatten eine elektrische Lampe eingeschaltet und leuchteten
auf der sie gestanden waren . Dort mußte wohl eine Straße sein.
Fähnrich verstand ihre Worte nicht, aber er hörte es an dem
Tonfall . Die Engländer verschwunden und er ging nach der Stelle,
auf der sie gestanden waren . Dort Mußt ewohl eine Straße sein.
Ter Fähnrich hatte sich in dieser Annahme nicht getäuscht. Er
fand einen etwa Meterbreiten Weg und ging mm . auf demselben
in derselben Richtung weiter , welche die Soldaten eingehalten
hatten . Dabei wandte er die größte Vorsicht an . und lauschte
nach jedem Schritt , ob sich niemand ihm nähere , denn er zwei¬
felte jetzt nicht Mehr daran , daß er sich hinter der feindlichen
Frontlinie befand . Wohl eine halbe Stunde lang traf er ans kein
Hindernis , dann hörte er abermals sprechen. Ein Pferd wieherte,
und der gelbe Schein eines Feuers glomm durch den Nebel.
Gleich darauf mußte der Fähnrich sich rasch zur Erde werfen,
um nicht mit einem Mann .zusammenzustoßen , der sich da hevnm-
trieb . Dann verließ er den Weg und kroch erst nach rechts,
dann nach links ein Stück weit über den feuchten, groben Boden
hinaus . Ueberall war es dasselbe, Menschen, Pferde und Lager¬
feuer, dazwischen die kaum erkennbaren Umrisse der Zelte . Was
Söllner bisher vermutet hatte , wurde ihm zur Gewißheit —
er befand sich hinter der feindlichen Front.

Das war keine angenehme Entdeckung . Wich der Nebel, was
schon bälid geschehen konnte, so war er unter diesen Engländern
ein toter Mann . Nach idem, was er von der Art wußte , wie sie mit
Gefangenen umgingen , schien die Aussicht , in ihre Hände zu fallen,
nicksts weniger als verlockend. Ganz ruhig und kühl überlegte der
Fähnrich , was er nun tun könne. Tie Möglichkeit , daß er aus
der Falle wieder herauskam , war gering . Vielleicht half ihm irgend
ein Zufall . Er hatte gehört , daß Leute in solchen Situationen sich
retteten , indem sie einen Fluß herunter schwammen. Vielleicht gab
es einen solchen da irgendwo . Freilich war das nur eine sehr
schwache Möglichkeit . Zunächst aber mußte er wieder zurück, denn
hier konnte er jeden Augenblick gefunden tverden.

Er suchte und fand den Weg wieder, auf dem er hergekommen
war , und schritt^ jetzt in entgegengesetzter Richtung auf demselben
etwa eine halbe Stunde lanig dahin , bas er plötzlich an eine Mauer
stieß. In dem dichten Nebel war sie wie aus der Erde heraus-
gewachsen, fast hätte er in seiner Ueberraschung einen Ruf aus¬
gestoßen. Er unterdrückte ihn eben noch rechtzeitig . Es war gut,
daß er so viel Geistesgegenwart besaß, denn im gleichen Moment
vernahm er deutlich in geringer Entfernung eine laute Stimme.
Er hatte >den Eindruck , daß er sich hinter oder nelstn einem Haus
befand , auf dessen ariderer Seite Menschen waren . Ganz leise und
vorsichtig, sorgfältig bemüht , nicht das geringste Geräusch zu ver¬
ursachen, tastete er sich an der Mauer entlang . Es tvar wirklich
die Außenwand eines kleinen Hauses , drei Fenster , die durch hölzerne
Läden verschlossen tvaren , lagen nicht hoch über dem Erdboden.
An der einen Ecke stand ein Bäum . Ununterbrochen rieselten die
Tropfen von seinen Zweigen . Fähnrich Söllner betastete die Rinde
und spürte , daß es ein Birnbaum war . Unwillkürlich hob er den
Blick und nnmberte sich, daß er die hoch aufstrebenden Aeste teil¬
weise erkennen konnte. Der Nebel mußte plötzlich dünner geworden
sein. Als der Fähnrich dann vorsichtig um die Ecke blickte, sah
er noch ettvas , es war groß und ungeschlacht, plump und eckig
reckte es sich vor dem Haus in die Höhe. Was loar das tvohl?

Ter Fähnrich brauchte nicht lange zu raten , denn nun schoß
eine mächtige Lichtflut durch die Nacht und er erkannte , daß es
eine Dlugmaschine war.

Seit Tagen kam immer wieder ein englischer Flieger über die
deutschen Stellungen und warf Bomben herunter . Aus der Art,
wie er dicht hinter der seindlkchen Front niederging und oft sehr
schnell wiederkam, hatte man darauf geschlossen, daß er da einen
Stützpunkt haben mußte , man hatte auch ausgerechnet , wo der¬
selbe wohl sein konnte. Söllner zweifelte keinen Augenblick, daß
er diesen jetzt vor sich hatte . Ten Revolver in der Faust beob¬
achtete er gespannt , war vorging , nachdem er sich tastend überzeugt
hatte , daß die Patronen im Kasten steckten. Wenn sie ihn da fanden,
wollte er sein Leben .so teuer als möglich verkaufen.

Vorläufig allerdings kümmerten sie sich nicht um ihn , sie hatten
wichtigeres zu tun . Sie setzten den Apparar instand . Fähnrich
Söllner brauchte sich bald, nicht mehr sehr anzustrengen , etwas zu
sehen. Der Nebel wurde wirklich dünner und der Morgen war nahe.
Langsam begann es zu dämmern.

Txei Menschen bemühten sich bei dem Schein einer großen
elektrischen Lampe um den. Flugapparat , zwei Offiziere und ein
Mechaniker . Sie standen jetzt im Nebel wie hinter einem leichten
Schleier , -durch den alles gut zu erkennen war . Ter Mechaniker
brachte Benzin - und Oelkannen , füllte und schmierte, und die beiden
Offiziere hülfen ihm dabei . Tann sprach der eine von ihnen , der
Mechaniker lies lv-isder in das Haus und kam mit leeren Händen!
zurück. Null gab es ein aufgeregtes Schelten . Ter Fähnrich lauschte
sehr aufmerksam . Er verstand nicht alles , aber doch den Sinn
der Unterhaltung . Sie hatten den Apparat gefüllt , aber es zeigte
sich anscheinend, daß der Mnzinvorrat nicht mehr für eine längere
Fahrt reichte. Ter Mechaniker wurde mit Sckiimpfworten über¬
schüttet, weil er nicht rechtzeitig für die Ergänzung desselben Sorge
getragen hatte . Er stand wie ein Stock und lieh alles gleichgültig
über sich ergehen . Tie Offiziere berieten ein paar Minuten mit¬
einander und dann kanten sie zu dem Schluß , daß die Füllung
für den MgeMick ausreiche . Sie wollten fliegen und bis zu ihrer
Rückkehr sollte der Bursche für Ergälrzung des Vorrates sorgen.
Er ging ins Haus und kam mit einem Handwagen zurück, den
er mit leeren scannen vollstellte , dann zog er an und trollte lang¬
sam fort , den Wagen hinter sich herziehiend. Wieder untersuchten
und probierten die beiden Offiziere , ließen den Motor anlaufen
und stellten ihn wieder ab . Sie sahen nach dem Himmel , der zu¬
sehends Heller wurde.

Fähnrich Söllner stand die ganze Zeit auf seinem Be¬
obachtungsposten und verwandte keinen Blick von der Szene , die
vor ihm lag . Eine ungeheure Spannung hatte sich seiner bemäch-
ttgt , er war in fieberhafter Erregung . Wenn es eine Rettung für

ahn lgM so lag sie hier . Zu verlieren hatte ec jetzt nichts mehr,
sobald der Helle Tag angebrochen war , mußten sie ihn finden.
Jeden Alugenblick konnte jemand da vorbeikommen und ihn sehen.
Ein tollkühner Streich rettete ihn vielleicht ; mißglückte er, so konnte
ihm nichts schlimmeres passieren als >vas ihn an sich erwartete.
Ein glücklicher Zufall kam ihm zu Hilfe.

Tie beiden Offiziere hatten die Lampe , mit der sie bisher ge¬
arbeitet , ausgelöscht , es war so hell , daß sie ohne dieselbe sehen

-konnten . Nun schien ihnen etwas einzufallen . Sie sprachen etwas,
der eine ging ins .Haus , kam mit Mütze und Säbel zurück und
entfernte sich dann mit schnellen Schritten in der Richtung , die
der Bursche eingeschlagen hatte.

Nun war es Zeit!
Fähnrich Söllner stand mit ein paar raschen, lautlosen Schritten!

neben dem Offizier . Ter hatte sich eben nochmals über die Ma¬
schine gebeugt , und als er sich nun aufrichtete , fühlte er kaltes Eisen
an seiner Schläfe . Erschrocken fuhr er herum , mit weit aufgeris-
senen Mgen starrte er den Fähnrich an . Kein Ton kam im ersten
Schrecken über seine Lippen , seine Hände fuhren nach der Pistolen¬
tasche, ab^r er hatte das Portepee , an dem sie hing , abgelegt.
Barhaupt , ohne Waffe, mit ölbeschmierten Fingern stand er vor
dem Deutschen, der noch immer die Pistolemnündung auf seine
Stirne gerichtet hielt . Das dauerte nur einen Augenblick, dann
fing er an , so Xrtut er konnte, um Hilfe zu schreien und fuhr mit
beiden Fäusten ! nach Fähnrich Söllners Gesicht. Ter tat einen
Schritt zur Seite und im gleichen Moment krachte ein Schuß . Ter
Engländer brach zusammen . Söllner warf den Motor an und
kletterte auf die Maschine . Er hörte lautes Rufen , Menschen kamen
gerannt , Schüsse krachten, aber schon stieg der Apparat steil empor.
Ter Fähnrich wußte Bescheid, trotzdem er kein Flieger von Be¬
ruf war.

Eine Viertelstunde später stieg er bei seinem Regiment ans
dem Apparat , von einem brausenden Hurra der Kameraden be¬
grüßt . Sie hätten ihn wohl als der: vermeintlick>en Engländer
herurttergeholt , wenn er nicht aus der Höhe erst als Erkennungs¬
zeichen seinen Waffenrock heruntergeworsen hätte , ehe er sich in
Schußweite herabwagte . _

Das Rebhuhn.
(Zur Eröffnung der Rebhühuerjagd .)

Ein guter Bilsen ging dem guten Saucho Panza , dem unsterblichen
Knappen des edlen Ritters Ton Quixote , über alles ; man kann
es daher verstehen, daß er es vorzog, auf die ihm übertragene
Statthalterschaft der heißcrstrebten „ Insel " zu verzichten, als
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her chm beigegeoene Leibarzt ihm angeblich aus Rücksicht auf das
«taatswohl nicht einmal das Sattessen gestattete. Ten größten
Schmerz bereitete es hem braven Sancho, als eine Schüssel lecker
gebratener Rebhühner auf seiner Statthaltertafel erschien und der
Leibarzt ihm unter Berufung aus -den grasten Hivpokrates dl-n
„Leitstern und die Fackel der Heilkunde", deren Genuß untersagte
„Omnis satnratia mala, perdicis atem pessima" zitierte der 'lr;t
aus Hippokrales, zu deutsch: „Jede Sättigung ist schädlich, am
schädlichsten aber ist sie, wenn sie durch den Genus; van Rebhühnern
herbeigeführt wird." Zu Ehren des alten braven Hippok'rates
wollen wir annehmen, das; er das nicht gesagt hat, sondern das;
der spanische Arzt, der überhaupt ein arger Spaßvogel gewesen ist
nur geflunkert hat. Auch andere Grunde sprechen geaen eine solche

Viyuiun ura orrvy -iyns N!ioge,vr0ll )en packe Zn einer Beziehung
aber findet das angeblich Zitat des alten spanischen Arztes reute
leme Erfüllung : es iit ein 1 sehr schädliche Sache, wenn jemand
sich an Rebhühnern satt essen will : die Schädlichkeit beschränkt
sich allerdings nur ans den Geldbeutel. Von Jahr zu Jahr sind
die Rebhühner im Preise gestiegen: im fetzigen Kriege sind sie be¬
sonders teuer, ineil es an  Rebhuhn sichern fehlt, von denen die
meisten an der Front stehen. Junge Rebhühner sind die besten.
Es gibt untrügliche Merkmale, mit deren Hilfe man feststellenkann,
ob em Huhn jung oder alt ist. Ein dichtreisch veranlagter Jäger,
so schreibt uns ein Mitarbeiter , hat diese Merkmale ernst in den
nachstehenden Vers vereinigt:

Ist gelb der Tritt des Huhns gleich der Zitrone,
So ist's von diesem Jahre zweifelsohne.
Doch rechne davon znwi auf einen Kops,
Sie werden dir gar sehr gering im Topf!
Das Huhn mit Tritten , gelb wie Apfelsine,
Vor allem dir zum fast'gen Braten diene:
Bei hellem, grauem Tritte laß dir raten.
Ein halbes Stündchen länger es zu braten.
Scheint dunkel schon des .Huhnes Tritt und grau,
So kocht's vorm Braten erst die kluge Frau.
Blangraue Tritte , Schnabel beinah weiß,
Rings um die Angen ein hellroter Kreis:
Las; ab, umsonst sind Speck und Fett und Butter:

— Hühner schenk — der Schwiegermutter."
^ai ; dieser s. ickster ein Jäger gewesen i't, geht schon daraus hervor,
daß er immer nur von den Trittchen und nicht von den Füßen'
des Rebhuhns redet. Es ist aber weit gefehlt, wenn inan glauben
wollte , daß der letzte Vers den Dichter zu einem Widcrsach"r der
Schwiegermutter stemple. Damit hot es vielmehr die folgende
Bewandtnis : In manchen Kochbücherngibt es Rezepte für die
Bereitung des sog. Schwiegernmtterhuhns' „Rchhnhn n la Schmie-
oermutter" sagte man früher ans gut Deutsch . Die Ausführung
dieser Rezepte erfordert immer eine große Erfahrung und Geschick-
Ilchnnt in der Kochkunst, wie man sich augenscheinlich nur einer
Schwiegermutter zutraut. Daher also wohl der Name „Schwi-ger-
miltterhnhn". Vielleicht hat nun der Dichter ausdrücken wollen
daß mit einem ganz alten Huhn nicht einmal die kluge Frau son¬
dern nur die Schwiegermutter etwas auznfangen wisse.

vermischtes.
r" . . l 9Ba ,V 8A crbevt? ®ov  dem Gericht in Manchester ist
ruiilicq ein sehr seltsamer Fall zur Verhandlung gelangt, der floss-
Inmenden Roinandichtern emploblen weiden kann. ?lm 26. Juli
öjfjt‘§ ^n/)re* erhielt Frau Dandy in Wdslgorton bei Manchester
die traurige Nachricht, daß ihr Mann, der nls  Sergeant mr den

jür kamvlle, seit dem 15. als vermißt gemeldet lei. i?lm
nächsten Tage erschien in den Blättern von Manchester die Verlnst-
liste und brachte das Verschivindcndes Sergeanten Herbert Dandy
der Cenenj(i .I)fctt zur Kenntnis. A,n selben Abend hörte nun Frau
^andy . wie jemand von der Straße ans nach ihr ries. Sie ging

«enkter, steckte den Kopf hinaus und sah unten einen Soldaten
m k>eld»nnsor,n ivarten. „Wer sind Sie ?- ries st.e hinunter. Der
Freinde antivortet : „Ich bin Herbert." Ans diese Auskunft eilte
nrau ^ andy die Treppe Himmler, schloß die Tür auf und sank dein
Eintretenden gerührt in die Arme. Oben angelangt, scheinen ihr
nl!f luegestlegeu  zn sein, ob der Ankömmling
wirklich ,hr Mann se,. Lte gewissenhasteDame beherrschte ihre
Zweckel einen -rag. zivei Tage, eine Woche: immer noch konnte stc
uue ne dem ütichter erklärte, beim besten Willen nicht beraub
bekoni'iien, ob dieser Herbert ivirklich ihr Herbert sei. Troüdem
behielt sie ihn die ganze Zeit hindurch bei sich und stellte ihn auch
ihren 2 efminfen als ihren Mann vor. Diese konnten steh ebenso
ivenlg nue „e selber über den Mann in Khaki schlüssig meiden -
und bo,e Zungen bebauptelei: bereits, der angebliche Sergeant sei
cm 'nemder lind Frau Dandy leiste sieh nur eine ganz vnveiant-
ivoi .liehe Extratour. Um diese empörendeilGerüchte zum Schivcigen
zu bringen, schickte die ?l>,geschuldigte ihren 8oi-äi8.iut Gemahl iort
aber nur zu ihrer Schwester »ach Marden in Porkshire. Nun
miphte stch aber die hohe Obrigkeit hinein : das 'Regiment, dem
^andy angehorte, sandte einen Inspektor nach Marden, und dieser

brachte den Mann in Khaki nach Manchester in Gewahrsam. In
diesen Tagen fand mm, wie gesagt, die Verhandlung statt. Der
-lann uii Sujafi wurde sstms Angehörigen deL Regiments gegenüber-
ges.eut. die mit. dein -Lergeanten Dandy an den Dardanellen zu¬
sammen ge'ochteu haben. i:nd anlgelordert, ihren Namen zu nennen,
ruer bezeichnete er richtig, einen davon mit falscher Eharge. Trog,
dem erklaUen die fünf einstimmig, der vorgeführte Dandy sei nicht
?er ct fe r .V'fy bcn  l >e 6c-kamtt hätten. So blettt das ^gran-
same Am el bis auf iveiteres nngelöst. Und da sage man noch,
dag die Romantik ans der Gegenivart verscknvnnden sei!
a { J- e r nvl adieSgarten aus  Z e m e n t Die Stadt
Kansas m Nordamerika hat einen neuen Anziehlingspnnkt ge-
wonnen, einen Garten ans Zement. Urheber des unmderlichen
.. \ . 1 ‘ km do:t ansäjstger Farmer, der stch von religiösen und
uymscben Gedanken beschwert suhlte und sie in einem leicht zu

handhabenden Material verewigen zu misten glaubte. Um sein
-Blockhaus herum erheben stch daher Heine sonderbare Geister-

l>crJn blatt .osen Aesten fnrio!e Gespenster herumtnrnen.
rv y ut mit einem Zaun umgeben nud trägt über dem
,t ° ’e V e* steoeimnisvolke Inschrift „Varadiittgarten". Freilich darf
vermutet werden, daß Adam und Eva, wenn sic ans diesem
marken vernieben worden wären, stch beglückwünscht hätten,
cc .T - Entdeckung des Kautschuks. -Ohne Kant-
lAn/ tt?n. Krattn>agen rrnd ohne Kraftwagen kein moderner Krieg.
.. tu diesen kurzen Worten ist die Bedeutung der Entdeckung
meseo wichtigen technischen Hilfsmittels wohl am besten charakteri-
!.̂ n ' Europäer soll Kolumbus ans seiner zweiten Amerika
nste 1433— 14% bei den Eingeborenen Haitis den Kautschuk ge
sehen hlwen. Ler erste nähere Bericht über bio'en merkwürdigen
.catmlorper stammt an ? dem Jahre 1736 und hat znnl Verfasser
den « panier Gonzolo Fernandes d'Oviedo y Baldas , der ihn bei
oun. Indianern Südamerikas kennen lernte. Gleichzeitig be
richteten die französischen Forscher La Condainine und Bouguer,
die damals un Aufträge ihrer Regierung Gradmessungen am
Umazonenstrom Vornahmen. Eondamine sandte als erster

Paris . Die wichtigste Eigenschaft des Kautschuks,
Bleistiftlinien auszuwischen, sollen 1770 Magellan und gleichzeitig
Priestley entdeckt haben. Tie Entdeckung des Kautschuks als
emev universellen Hilfsmittels , das ihn zum Träger der
heutigen hochentwickelten Industrie gemacht hat, datiert aber erst
von dem Zeitpunkte, in dem man ihn derart zu verarbeiten lernte,
W . "'/u'chcckb weiter Temperaturgrenzen seine Elastizität,

' T . aurck)dringlichkeit und Dichte nahezu unveränderlich
eihielt . xk  Entdecker des als Vulkanisation bezeichneten
-o ersah re ns sind Goodyear (1839) und Hancock -1843). Neben
Südamerika bildet hauptsächlich Afrika die Quelle des Wildkant
schuks, cnxh U'ird die systematische Gewinnung ans Plantagen be-
ianntlickl immer ivetter ausgebant . Auch die deutschen airikarnsck-eu
Kolonien , waren hieran hervorragend beteiligt . Die Wichtigkeit

anJ besten durch die Tatsache illustriert, daß
dw Weltproduktion in der letzten Zeit auf etwa 100 (100 Tonneu
layrnch gesteigert war, was etwa einem Geldwerte von 1 Milliarde
Mark entsprechen dürste.

Vüchertisch.
— Ich kenne keine Parteien mehr.  Ein Roman

anS LentjchlandS großer Zeit von Henry Wende  n. (Verlaa
von Otto Jankc. Berlin 8>V. 11). Das flaifev.uoü . Ich kenne kein?
Parteien mehr" hat die Gesinnnngsänderlirig ackemneichnet die
sich mit dem Ansbruch des Weltkricaes im dcnkschen Bolle voll¬
zog. Diesen großen SliinnMngsnmschivung schildcit uns der Ber-
sasser an typischen und charakteristischen Gestatten, die wir in
ihrer ^iiedenswirk.amkeit keimen lernen und dam, nuf ilncn Krieas-
sahiten begleiten. _ ü

Zitatenrätse!.
Au« jedem der lolgenden Zitate ist ein Wort zn nehmen, so

da,; sich ein neues Zitat ergibt:
1. Wenn ihr das Leben gar zn ernsthait nehmt, ,vas ist denn r̂an'
2. WaS schert mich Weib, ivas schett mich Kind! . . . .
3. Ich iveiß nicht, was soll eS bedeuten.
4. Die reinen Frauen fteh'n im Leben

Wie Rosen in dem dunklen Laub.
5. An der Quelle saß der Knabe,

Blumeii rvand er stch znm Kranz.
6. Eine Blntter ist der Schngengel ihres Kindes.
7. Richtet nur nie des Mannes einzelne Taten.
8. Minister sollen ivie Butterbrote, geivöbnlich ans die gute Seite
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